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Hauspflege. Im Unterschied zur „Heimhilfe", die eine Nachschulung der Hausfrau

bezweckt, will die Hauspflege die Hausfrau und Mutter vorübergehend ersetzen.
Das Arbeitsgebiet der Hauspflegerin läßt sich wie folgt umschreiben :

„Die Hauspflege macht es sich zur Aufgabe, den Familien zu Hilfe zu kommen,
in denen die Mutter oder das sonst die Hausgeschäfte besorgende Familienglied wegen
Krankheit, Erholungsbedürftigkeit, Überlastung oder Wochenbett an der Führung
des Haushaltes verhindert ist. Die Hauspflegerin betreut die Familie und besorgt den
Haushalt selbständig. Unter Leitung des Arztes, der Gemeindeschwester oder der
Hebamme leistet sie auch häusliche Pflegedienste, d. h. sie setzt sich in der Pflege von
Kranken, Wöchnerinnen und Säuglingen im gleichen Maße ein, wie eine tüchtige und
erfahrene Mutter es selbst tut. Nötigenfalls stellt sie ihre Hilfe vorübergehend auch
älteren Alleinstehenden zur Verfügung."

Die Schweizerische Vereinigung der Hauspflegeorganisationen, von der obige
Begriffsbestimmung stammt, hat letztes Jahr Richtlinien über die Ausbildung und
das Anstellungsverhältnis der Hauspfiegerinnen mit Muster-Dienstvertrag
herausgegeben. Siehe Schweizerische Zeitschrift für Gemeinnützigkeit, Heft 6, Juni 1953,
Seiten 106-118.

In der gleichen Nummer der genannten Zeitschrift berichtet Dr. Emma Steiger
über die Hauspflege in England, Schweden und Dänemark.

Schweizerische Vereinigung gegen die Tuberkulose. Im Hinblick darauf, daß manche
Tuberkulöse von Sorgen über ihre finanzielle Lage nicht frei werden und dadurch den
Behandlungserfolg in Frage stellen oder ihre Berufsarbeit zu früh wieder aufnehmen,
wenden sich die Schweizerischen Tuberkulosefürsorgerinnen in einer am 26./27.
September 1953 in Rheinfelden gefaßten Resolution an die Behörden und Krankenkassen
mit der Bitte, raschmöglichst eine umfassende Tbc-Taggeld-Versicherung einzuführen.
(Basel und Zürich sind hierin bereits vorangegangen.)

Tuberkulose. Aus einer Zusammenstellung von Dr. med. F. Kaufmann, Zürich,
über die Kurerfolge in Schweizerischen Volksheilstätten, ergibt sich folgendes: Das
Jahrfünft 1947-1951 umfaßte den Zeitraum, in welchem in der Schweiz die
medikamentöse Behandlung der Tuberkulose mit Streptomycin und PAS zur Anwendung
gelangte. Die Fortschritte dieser neuen Behandlung kamen nicht nur in einer wesentlichen

Senkung der Tuberkulosesterblichkeit zum Ausdruck, sondern auch die Statistik
der Kurerfolge zeigte deutlich eine zunehmende Besserung der Heilresultate. (Einzelheiten

siehe „Blätter gegen die Tuberkulose", Nr. 7, 1953.)

Verband Volksauf klärung über den Alkoholismus. Der Verband blickt auf eine
30jährige Tätigkeit zurück. Er unterstützt vor allem die von der Schweizerischen
Zentralstelle gegen den Alkoholismus in Lausanne betriebene Aufklärungsarbeit
(Schulwandbilder, Broschüren, Filme z. B. „Ein unbekannter Feind",
„Klassenzusammenkunft", Beteiligung an Ausstellungen, SAS Presse-Nachrichten), fördert die
Bemühungen der Trinkerfürsorge und anderes mehr.

Zusammen mit der Alkoholgesetzgebung und weitern Bestrebungen (Sport,
Ernährungslehre, Volksbildung, Verkehrserziehung) ist es gelungen, den Branntweinverbrauch

von 6% Liter je Kopf der Bevölkerung vor 1932 auf 2,2 Liter bis 1939/1940
herabzudriicken. Nachdem sich betrüblicherweise der Verbrauch seither wieder um
Y3 erhöht hat, ist es notwendig, daß gemeinnützig gesinnte Menschen den Verband
durch ihre Mitgliedschaft (Mindestbeitrag Fr. 2.-) und durch Förderung der
Kartenverkäufe unterstützen. Sekretariat : Avenue Dapples 5, Lausanne.
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